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Kapitel 1

 

Die Fhre war vor einer Dreiviertelstunde von der Anlegestelle Norddeich Mole aus in Richtung der Insel Norderney in See gestochen und nherte sich jetzt dem Hafen der gleichnamigen Inselhauptstadt.
 
Kriminalhauptkommissar Manno Lewert hatte seinen Dienstwagen whrend der berfahrt verlassen und lie sich den Wind um die Nase wehen. Den Anblick des malerischen Fischerhafens von Norderney lie er sich nie entgehen, wenn er die Insel besuchte.
 
Und das kam ziemlich hufig vor.
 
Einmal die Woche begab sich der Fnfzigjhrige dienstlich zur Polizeidienststelle nach Norderney, die bedarfsweise besetzt war. Dann schaute er quasi nach dem Rechten, lie sich von der diensthabenden Polizeikraft berichten, ob es besondere Vorkommnisse gab.
 
Die Kollegen im Kommissariat in Norden machten Witze darber. Alle in dem Tenor: Manno macht seinen wchentlichen Urlaub. Der Kommissar nahm so etwas gelassen. 
 
Wenn es tatschlich etwas zu ermitteln gab, dann musste er auch lnger auf der Insel bleiben  gegebenenfalls untersttzt durch weitere Kollegen. 
 
In der Regel war das dann der Fall, wenn es einen Mordfall aufzuklren gab.
 
Ungefhr 10.000 Menschen lebten auf der Insel, die meisten davon in der Inselhauptstadt, die denselben Namen trug wie die Insel selbst. Das entsprach einer Kleinstadt. Aber auch in Kleinstdten gab es hin und wieder Morde. Allerdings kamen jedes Jahr auch noch ungefhr 600.000 Besucher auf die Insel. Und das entsprach der Einwohnerzahl einer Grostadt. Insofern musste man sich wundern, dass Kommissar Lewert nicht sehr viel mehr auf der Insel zu tun hatte.
 
 
 
*
 
 

Das Schiff fuhr nun in den Hafen ein. Es wurde Zeit, sich wieder in den Wagen zu setzen. Eine Mutter stritt sich mit ihren zwei Kindern, die einfach nicht auf sie hren wollten.
 
Ich hol die Polizei, wenn ihr jetzt nicht Ruhe gebt!, rief sie.
 
Na, zum Glck wei die nicht, dass die Polizei schon da ist, dachte Manno Lewert. 
 
Groen Eindruck machte die Drohung der Mutter auf ihre Kinder im brigen auch nicht. Lewerts Kinder waren inzwischen aus dem Haus. Er stellte sich amsiert vor, was die zu ihm oder seiner Frau gesagt htten, wenn man ihnen mit der Polizei gedroht htte. Vielleicht: Die ist doch jeden Tag bei uns zu Hause! Lewert musste schmunzeln.
 
Da gibt es nichts zu lachen!, fauchte ihn die Frau dann pltzlich an, die sein Lcheln bemerkt hatte. Wenn Sie sich ber mich lustig machen wollen, dann tun Sie das bitte, wenn ich nicht dabei bin!
 
Ich habe mich nicht ber Sie lustig gemacht, sagte Lewert ruhig. 
 
Mtter haben es schwer  und Sie machen sich lustig darber und grinsen sich einen, weil ich hier ein Theater wie Rumpelstilzchen auffhren muss, damit alles seinen Gang gehen kann! 
 
Falls der Eindruck entstanden sein sollte, dass ich mich ber Sie lustig mache, dann tut es mir leid. Das war nicht meine Absicht!
 
Unterbrechen Sie mich nicht! Sie haben berhaupt keine Ahnung! Jeder meint, dass er mitreden kann, wenn es um Kinder geht! Alle meinen, gute Tipps zu haben, wie man das besser machen kann, und dass das alles ohne Schreien geht. Aber heute schreie ich mal! Ich kann auch mal schreien! Sie wandte sich an ihre Jungs, die sich gerade in den Haaren lagen. Und zwar im wrtlichen Sinn. Das Geschrei der beiden bertnte jetzt sogar die Lautstrke ihrer Mutter. Schluss jetzt!, rief sie. Jetzt ist endgltig Schluss! Aber die beiden Jungs kmmerten sich gar nicht darum. Sie rollten sich jetzt ineinander verkrallt ber den Boden und waren so intensiv mit ihrem Streit beschftigt, dass sie ihre Mutter schlichtweg ignorierten. 
 
Hier spricht die Polizei!, rief der Kommissar dann mit durchdringender, sonorer Stimme. 
 
Die beiden Jungs lsten sich voneinander und starrten verwundert zu dem fr sie fremden Mann hin.
 
Hier ist mein Ausweis, sagte Lewert. 
 
Hast du auch eine Pistole?, fragte einer der Jungs.
 
Ja, ich habe auch eine Pistole. Die ist hier. Lewert schlug sein ausgebeultes Jackett zur Seite. Da war das Holster mit der Dienstwaffe zu sehen  und die Handschellen.
 
Cool, sagte der andere Junge, whrend sein Bruder sich an die Mutter wandte. Hast du den echt gerufen, Mama?
 
Geht jetzt zum Wagen und wartet dort auf mich.
 
Meinst du, der lsst uns mal seine Waffe anfassen?
 
Los jetzt!
 
Oder mal damit schieen?
 
Nein, das glaube ich nicht.
 
Die Frau wandte Lewert noch einen etwas irritierten Blick zu, whrend sie dann mit ihren Jungs zum Wagen ging.
 
Lewert setzte sich ebenfalls in seinen Wagen.
 
Wenig spter senkte sich das klappenartige Heck der Fhre und man konnte das Schiff ber eine Rampe verlassen.
 
Lewert fuhr mit dem Dienstwagen auf die Insel. Bis zum Gebude der Polizeiwache war es nicht weit. Lewert war nach ein paar Minuten dort. Er stellte den Wagen auf den Parkplatz und stieg aus. 
 
Das Polizeigebude von Norderney lag an der Knyphausenstrae und war ein zweistckiges, groes Haus mit ausgebautem Walmdach. Platz gab es hier genug. 
 
Platz genug immerhin, um ein halbes Dutzend betrunkene Streithhne in verschiedenen Zellen unterbringen zu knnen, damit sie sich nicht weiter die Kpfe einschlugen. Auerdem gab es Depots fr Ausrstung aller Art. 
 
Manno Lewert erreichte die Tr. Er klingelte und man ffnete ihm. Moin!, rief er in den Eingangsraum hinein.
 
Ein zweistimmiges Moin! war die Antwort.
 
Es war eine tiefe und eine hohe Stimme.
 
Die tiefe Stimme gehrte Tjark Drnkemeier, unter den Bewohnern Norderneys auch als Insel-Sheriff bekannt. Der vierzigjhrige Polizeiobermeister war nmlich permanent auf der Insel, lebte hier und sorgte auf Norderney fr Ordnung. Egal, ob es um in Not geratene Robben oder einen Taschendiebstahl am FKK-Strand ging: Tjark Drnkemeier kmmerte sich darum. Wenn Saison war, hatte er Untersttzung von zustzlich vom Festland herbeorderten Kollegen. Und wenn er selbst im Urlaub war, dann musste eben auch mal die Rufumleitung zur Polizei auf dem Festland ausreichen. 
 
Eigentlich war Norderney ja auch eine recht friedliche Insel.
 
Eigentlich 
 
Tjark Drnkemeier hatte feuerrotes Haar und berragte Kommissar Lewert um mehr als einen Kopf. Ich will den Kurtaxenprellern am Strand ja auch eine faire Chance geben, meiner aufflligen Erscheinung rechtzeitig auszuweichen, pflegte er dazu immer zu sagen, obwohl das Eintreiben der Kurtaxe gar nicht zu seinen Aufgaben gehrte. Dafr war das Ordnungsamt zustndig. Aber in der Vergangenheit war Herr Drnkemeier immer wieder mal bei Streitigkeiten um dieses Thema hinzugezogen worden. Notgedrungen. Und zwar regelmig dann, wenn solche Auseinandersetzungen entweder verbal ausfllig oder handgreiflich wurden, was leider immer wieder mal vorkam.
 
Die helle Stimme gehrte Frau Haddinga. Frau Haddinga war Anfang siebzig. Mit ihrem Mann zusammen betrieb sie im Haus nebenan eine Pension fr Gste, und wenn Kommissar Lewert oder andere Untersttzungskrfte der Festlandpolizei mal aus gegebenem Anlass etwas lnger auf der Insel bleiben mussten, dann bernachteten sie hufig in der Pension Haddinga. Auch Kommissar Lewert tat dies, wenn mal wieder ein Mord oder ein anderes Kapitalverbrechen auf der Insel aufzuklren war. Manchmal auch nur einfach dann, wenn er zu seinem wchentlichen Inselbesuch kam und nicht mehr zurck konnte, weil gerade ein Sturm verhinderte, dass die Fhre auslaufen konnte. 
 
Frau Haddinga und ihr Mann wechselten sich ehrenamtlich mit dem Telefondienst in der Polizeistation ab. Dort war nmlich auch gleichzeitig die Notrufzentrale fr die freiwillige Feuerwehr, deren Mitglied Herr Haddinga seit ber sechs Jahrzehnten war.
 
Na, mal wieder zum Inselurlaub unterwegs, Herr Lewert!, sagte Frau Haddinga dann. Der Kommissar war das schon gewhnt. Nicht nur die Kollegen auf dem Kommissariat in Norden machten sich darber lustig, sondern auch beide Haddingas.
 
Nur Tjark Drnkemeier fiel in dieses Konzert nie ein.
 
Der wei, dass Inseldienst echte Arbeit ist, dachte sich Lewert dazu seinen Teil. Er vermutete, dass Herr Drnkemeier genau dieselben Anspielungen zu ertragen hatte, wann immer er irgendwo erzhlte, dass er beruflich als Inselpolizist auf Norderney sein Geld verdiente.
 
Irgendwo muss man ja Kraft fr die Woche tanken, sagte Lewert.
 
Drnkemeier fuhr sich gewohnheitsmig mit der Hand durch das Haar. Sein roter Haarschopf wirkte immer etwas widerspenstig und strubbelig. Tja, im Moment liegt hier auch ehrlich gesagt nichts Wichtiges an, Manno, berichtete er. Zwei Flle von nchtlicher Ruhestrung, die aber schlielich auf dem Weg des guten Miteinanders unter den Beteiligten geregelt werden konnten.
 
Sowas hrt man doch immer wieder gerne, meinte Kommissar Lewert.
 
Tja, und dann gab es da eine Wattwandergruppe, bei der es untereinander zu Unstimmigkeiten kam. Die Gruppe hat sich daraufhin etwa einen Kilometer westlich vom Sdstrandpolder getrennt.
 
Kann ja vorkommen sowas, meinte Lewert.
 
Jedenfalls ist nur eine der beiden Gruppen schlielich wieder aufgetaucht und trotz der stieseligen Stimmung gegeneinander machte man sich dann doch Sorgen und hat die Polizei benachrichtigt, zumal inzwischen die Flut gekommen war.
 
Ich hoffe doch sehr, dass die zweite Hlfte der Gruppe dann doch noch irgendwo an Land gesplt wurde, meinte Lewert.
 
Wurde sie. Die Sache war auch die: Es wurde schon dunkel. Und zwischen Flughafen und Rattendne leuchtet in der Nacht nicht viel mehr als der Leuchtturm. Da wird es schwierig, jemanden zu finden. Aber der Rest der Gruppe fand sich dann doch an Land wieder auf einem Wanderweg. Die hatten etwas die Orientierung verloren und waren dann wohl ganz woanders an Land gekommen, als wie das ursprnglich geplant war.
 
Ja, bei diesem Einsatz sind wir hier alle zur Hochform aufgelaufen, meinte Frau Haddinga. Ich habe das ja alles von hier aus koordiniert.
 
Ja, so eine Ein-Mann-Polizeitruppe will ja auch richtig gefhrt werden, sagte Lewert trocken.
 
Frau Haddinga sah Lewert einen Moment lang etwas irritiert an. Diesen Moment brauchte sie offenbar, um zu begreifen, dass der Kommissar sie auf den Arm nahm. Dann stemmte sie die Arme in die Hften. Herr Lewert!
 
In diesem Moment klingelte allerdings das Telefon, sodass Frau Haddinga gar keine Erwiderung auf die spttische Bemerkung des Kommissars vorbringen konnte. Sosehr ihr da wohl auch etwas auf der Zunge gelegen haben mochte  Pflichterfllung ging bei ihr in jedem Fall vor. Ob das nun bei der Arbeit in der Pension oder hier auf der Polizeiwache war, das machte prinzipiell keinen Unterschied.
 
Also waltete Frau Haddinga ihres Amtes und nahm den Anruf entgegen.
 
Ihr Gesicht vernderte sich augenblicklich.
 
Und vor allem verlor es jegliche Farbe.
 
Da gabs eine Schieerei! Ich glaub, da machen Sie am besten weiter, Herr Lewert!
 
Sie reichte dem Kommissar den Hrer. 
 
 




Kapitel 2

 

Wieland von Brking stand auf einer Dne und genoss den Ausblick. Er blickte kurz auf die Uhr, dann hinber zum Norderneyer Nordstrand. Wie ein typischer Dnenwanderer oder Tourist sah von Brking nicht gerade aus. Er trug ein doppelreihiges, dunkelblaues Jackett mit goldenen Knpfen und einem Wappen. Das hatte nicht nur damit zu tun, dass ein wichtiger Geschftstermin unmittelbar bevorstand, sondern entsprach seinem blichen Outfit. 
 
Von Brking lie ein paar Augenblicke lang die traumhafte Kulisse auf sich wirken. Das Spiel der Farben, das Glitzern der Sonne auf dem Meer, die Schattierungen der Wolken. Vor seinem inneren Auge verglich er diese Schattierungen mit einigen der ungezhlten Kunstwerke, die er in seinem Gedchtnis abgespeichert hatte. Es gab so viele Maler, die versucht hatten, den Zauber des Meeres und der Brandung einzufangen. Die meisten waren nach von Brkings Auffassung gescheitert. Mal mehr und mal minder grandios. Aber immer gescheitert. Viele Kleinigkeiten waren einfach nicht richtig getroffen. Und das lag nach von Brkings Auffassung in den seltensten Fllen an den mangelnden maltechnischen Fhigkeiten des Knstlers, sondern vielmehr darin, dass der Betreffende nur unzureichend gesehen hatte, was wichtig war. All die Kleinigkeiten  denn auf die Details kam es letztlich immer an. So lautete zumindest von Brkings persnliches Credo. Es ging immer um die Kleinigkeiten und darum, sie im Blick zu behalten. All die Dinge, die so leicht bersehen wurden und doch eine entscheidende Rolle spielen konnten. 
 
Von Brking wandte sich nach Westen, blickte in die weite Dnenlandschaft, die sich dort anschloss. 
 
Und dann fiel ihm etwas auf, was ihn noch lange geistig beschftigen sollte.
 
Wieder mal eine Kleinigkeit. 
 
Auf einem Dnenkamm blinkte etwas.
 
Das konnte vieles sein. Eine spiegelnde Sonnenbrille zum Beispiel.
 
Von Brking blickte angestrengt dorthin, wo er diese Erscheinung gesehen hatte. Ein kleines Detail in einem Landschaftsbild, das da nicht hingehrte. Beruflich hatte er damit hufig zu tun. Kleinigkeiten in Gemlden finden, die darber entschieden, ob es sich um das echte Kunstwerk eines Meisters oder nur um Altpapier handelte.
 
Von Brking kniff die Augen zusammen und formte mit der Hand einen Schirm gegen die Sonne. Er versuchte zu erkennen, was an diesem Dnenkamm gewesen sein mochte. Aber sosehr er seine Augen auch anstrengte, da war nichts zu sehen. 
 
Von Brking atmete tief durch und wandte sich nun nach Osten. Sein Haus lag am Rand der nordstlich der Stadt Norderney gelegenen Siedlung Nordhelm. Und dorthin musste er jetzt zurck, wie von Brking nach einem kurzen Blick auf die Uhr feststellte.
 
Er hatte das Haus eigentlich nur deshalb kurz verlassen, weil er seiner Assistentin die Gelegenheit geben wollte, vor seinem Geschftstermin im Haus alles in Ordnung zu bringen. Wenn er dabei war, fhrte das erfahrungsgem nur zu unntigen Konflikten. Aber jetzt war sie vermutlich fertig.
 
Von Brking kehrte also zurck. 
 
Zwischendurch sah er noch einmal in Richtung jener Dne, wo er das Blitzen gesehen hatte.
 
Vielleicht doch keine spiegelnde Sonnenbrille, sondern jemand, der ein Foto machte. Aber bei der grellen Helligkeit des vom Himmel gleienden Sonnenlichts ein Blitzlicht? Das erschien von Brking dann doch ziemlich eigenartig. Nein, ein spiegelnder Gegenstand erschien ihm wahrscheinlicher.
 
Er erreichte schlielich die Rckfront seines Walmdachhauses, das er vor Jahren erworben hatte und von dem aus er seine Geschfte als Privatermittler und Gutachter betrieb. Eigentlich war das Haus mehr Bro und Computerzentrale als ein klassisches Wohnhaus, da von Brking so etwas wie Freizeit im eigentlichen Sinn nicht kannte. 
 
Durch die offen stehende Terrassentr betrat er jenen Raum, der architektonisch eigentlich als Wohnzimmer vorgesehen war. Da es sich um den grten Raum des Hauses handelte, benutzte von Brking ihn als Arbeitszimmer. Der Raum beherbergte insbesondere ein sehr umfangreiches Computer-Equipment. An den Wnden hingen berdimensionale Bildschirme. 
 
Ich bin fertig, Herr von Brking, sagte eine weibliche Stimme in breitem ostfriesischem Akzent. 
 
Von Brking lie den Blick schweifen.
 
Sehr schn. 
 
Was wrden Sie ohne mich wohl machen? Aufrumen, putzen, einkaufen, kochen, Buchhaltung, Korrespondenz und Kommunikation mit schwierigen Kunden  ich glaube, wenn ich das genau betrachte, dann schmei ich eigentlich hier den ganzen Laden.
 
Von Brking lchelte kurz. Wenn das der Beginn einer unverschmten Lohnverhandlung sein soll, dann ist der Zeitpunkt dafr denkbar ungnstig gewhlt, da ich im Augenblick stark auf mein bevorstehendes Gesprch mit Maximilian Lagemann fokussiert bin.
 
Seit wann ist es fr Sie ein Problem, jemandem zu sagen, dass sein Bild nur Altpapier ist  und kein wertvolles Kunstwerk?, fragte Jarmila.
 
Das ist keineswegs ein Problem, sagte von Brking. Von bertriebenem Mitgefhl mit verblendeten Kunstkufern bin ich ohnehin weit entfernt.
 
Ich wei.
 
Und in diesem Fall hie die Alternative von Anfang an: Altpapier oder Altpapier. Dieser Dpree wre auch nicht viel wert, wenn er echt wre. Dass er es nicht ist, bedeutet also keinen Schaden.
 
Aber dann verstehe ich nicht, was Sie dann so nervs macht?
 
Nervositt ist nicht der richtige Ausdruck. Ich bin fokussiert. Wie Sie vielleicht nicht wissen, verwaltet Maximilian Lagemann einen groen Kunstkatalog. Der Dpree ist sozusagen ein Test gewesen. Wenn ich jedoch den Katalog von Herrn Lagemann berprfen knnte, dann wrde ich es zur Bedingung machen, die Bilddateien dauerhaft bernehmen zu drfen, was meine Vergleichsdatenbank erheblich erweitern wrde. Von Brking lchelte nachsichtig. Die wichtigsten Daten habe ich ohnehin hier!, sagte er dann und deutete dabei auf seine Stirn.
 
Wie auch immer  es ist alles in Ordnung, denke ich. Und auch die Gstetoilette ist frisch gemacht.
 
Gut.
 
Jarmila blickte kurz auf die Uhr.
 
Eigentlich 
 
Es klingelte an der Tr.
 
Das Gesicht von Wieland von Brking entspannte sich nun deutlich.
 
Das wird er sein!, war er berzeugt. Er wandte sich an Jarmila. Machen Sie die Tr auf und fhren Sie ihn herein.
 
Wie Sie mchten.
 
Ach ja, ich denke, ein bisschen Landschaftskitsch drfte einem reich geborenen Banausen mit dem Kunstverstand eines Proleten gefallen. Und wenn er schon so geschmacklos ist und einen Maler wie Hans-Otto Dpree sammelt 
 
Whrend Jarmila zur Tr eilte, an der es bereits ein zweites Mal geklingelt hatte, schnippte von Brking mit den Fingern, um den Sprachassistenten zu aktivieren. ffne Bilder aus der Kategorie Kitsch und Landschaft!
 
Im nchsten Moment wurden die Grobildschirme an den Wnden aktiviert und man konnte den Eindruck bekommen, von groformatigen Gemlden umgeben zu sein. Von Brking begutachtete kurz die Bilder und nickte dann zufrieden. So viel Kitsch entsprach dem Geschmack seines Gastes. Und da der auch noch sein Kunde war, war er in diesem Moment leider auch Knig.
 
Jarmila fhrte unterdessen den Gast herein.
 
Ich mchte Ihnen Herrn Wieland von Brking vorstellen.
 
Moin, sagte der Gast. Ich bin Maximilian Lagemann.
 
Maximilian Lagemann war ein Br von einem Mann. Zwei Meter gro, breitschultrig, vollschlank und im Ganzen eine einschchternde Erscheinung. Jemand, von dem man sich gut vorstellen konnte, dass er eine grere Firma leitete, ohne allzu groe Schwierigkeiten zu haben, sich durchzusetzen. Er reichte von Brking die Hand. Eine riesige Pranke war das und von Brking rechnete fest damit, dass Lagemann unangenehm stark zudrcken wrde. 
 
Auch deswegen zgerte von Brking damit, den Handschlag zu erwidern.
 
Aber da war noch ein anderer Grund. 
 
Eine Kleinigkeit. Irgendein Blitzen in seinem rechten Augenwinkel lenkte ihn ab. In der nchsten Sekunde bildete sich auf der Stirn von Maximilian Lagemann ein blutiges, fingerkuppengroes Einschussloch. Sekundenbruchteile zuvor ging ein Geschoss durch die Scheibe, in der sich jetzt rund um das Einschussloch ein spinnennetzartiges Muster gebildet hatte. Moderne Fensterscheiben in energieeffizienter Dreifachverglasung zersplitterten nicht mehr zu einem Regen scharfkantiger Scherben, wie das in frheren Zeiten der Fall gewesen war. 
 
Ein zweiter Schuss ging durch die Fensterfront zur Terrasse und traf Maximilian Lagemanns Oberkrper. Der riesige Mann stand schwankend da.
 
Auf den Boden, Jarmila!, rief von Brking und riss seine Assistentin unsanft mit sich.
 
Maximilian Lagemann kam hingegen vllig ohne jede Hilfe zu Boden.
 
Die Schwerkraft der Erde sorgte dafr, dass der riesige Mann wie ein gefllter Baum niederging.
 
Ein dritter Schuss ging indessen durch das Glas, konnte Lagemann aber schon nicht mehr treffen und fetzte stattdessen in einen der Grobildschirme hinein.
 
Dann war Stille.
 
Eine schreckliche, furchtbare Stille, die viel bedrohlicher wirkte als das nur ein paar Sekunden whrende hektische Chaos zuvor.
 
Was machen wir jetzt?, fragte Jarmila.
 
Liegen bleiben. Und den Kopf nicht anheben.
 
Aber 
 
Sind Sie sicher, auf wen der Schtze es wirklich abgesehen hat?
 
Nein.
 
Vielleicht sind Sie das und er wartet nur darauf, dass Sie aufstehen.
 
Und wie lange soll das dauern?
 
Keine Ahnung. Aber es wre auf die Dauer gut, wenn wir an ein Telefon kmen, um die Polizei zu rufen!
 
Nur kommen wir da im Augenblick nicht hin, ohne ins Schussfeld zu geraten.
 
Herr von Brking, was ist das fr ein Irrer?
 
Das ist kein Irrer, widersprach von Brking. Das ist jemand, der genau wei, was er tut, und obendrein sehr gut schieen kann.
 
Jarmila begann jetzt ber den Boden zu kriechen.
 
Was machen Sie da?
 
Ich besorg uns ein Telefon, Herr von Brking! Sie kroch auf den toten Maximilian Lagemann zu. So wichtige Mnner wie der haben doch garantiert ein Smartphone bei sich!
 
Sie werden Spuren verwischen!
 
Das ist mir jetzt ziemlich egal, Herr von Brking! Ich will, dass hier mglichst schnell die Polizei aufkreuzt.
 
Ja, sofern die sich nicht gerade um irgendwelche Streitigkeiten darber kmmern muss, wer am Strand wo welche Sandburgen bauen darf.
 
Jarmila langte in die linke Jackettinnentasche. Rechts hatte ein Geschoss den Anzug zerrissen und war in die Herzgegend eingedrungen. Der Stoff war dort blutgetrnkt.
 
Wenig spter hatte Jarmila das Handy in der Hand. Es war eingeschaltet und betriebsbereit. Und es gab keine Bildschirmsperre. Bei jemandem wie Lagemann war das nicht weiter verwunderlich. So jemand musste stets erreichbar sein und auerdem auch andauernd eingehende Nachrichten kontrollieren. 
 
Sie whlte den Notruf der Polizei. Hallo? Hier spricht Jarmila Mustafi. Ich befinde mich im Haus von Wieland von Brking in Nordhelm. Adresse 
 
Verwunderlich, dass Sie jemanden erreicht haben, meinte von Brking. 
 
In knappen Worten schilderte Jarmila, was geschehen war.
 
Wenig spter beendete sie das Gesprch. Die haben gesagt, sie sind gleich da.
 
Sogar mehrere Polizisten  hier auf Norderney!
 
Anscheinend haben Sie deren Kapazitten unterschtzt.
 
Anscheinend 
 
Denken Sie wirklich, dass wir immer noch den Kopf in Deckung halten sollten?
 
Sie knnen gerne Ihren Kopf zur Verfgung stellen, um das mal auszuprobieren. Ich mchte das ungern tun.
 
Und wie lange sollen wir hier in Deckung bleiben?
 
Bis die Polizei hier ist und die Lage gesichert hat.
 
Das ist nicht Ihr Ernst!
 
Wie gesagt, Sie knnen mit Ihrem Kopf gerne ein Experiment wagen  aber ich rate davon ab. Auch wenn wenig zwischen den Ohren ist, heit das nicht, dass eine Kugel keinen Schaden anrichten kann!
 
Sie entfalten mal wieder Ihren einzigartigen Charme, Herr von Brking!
 
In diesem Moment war aus der Ferne der Klang eines Martinshorns zu hren. Die Polizei war also im Anmarsch. Ich nehme an, dass allein dieses Gerusch den Killer jetzt vertreiben wird, mutmate von Brking.
 
 
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Norderneyer Mörderjagd gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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